Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am Sonntag, 4. Juli 2010 über

1. Korinther 1, 18 – 25:
Liebe Gemeinde,

wenn ich bei Menschen bin,

die in einer schwierigen Situation stecken – 

die trauern oder krank sind,

dann biete ich ihnen manchmal so ein Kreuz an.
(Fingerkreuz zeigen)

Ein kleines Kreuz aus Holz.

Man kann es leicht in der Handfläche liegen lassen

und mit einem Finger die abgerundete Form nachfahren.

Man kann es aber auch ganz mit den Fingern umschließen

und es in die Hand hineinpressen,

wenn der Schmerz grad kaum zum Aushalten ist.

Und immer wieder bekomme ich die Rückmeldung:

„Es tut gut!

Es hilft,

dieses Kreuz in der Hand zu spüren!“
Etwas Tröstliches,

etwas wie Halt und Beistand und Kraft

scheint von diesem Stück Holz auszugehen.
Das Kreuz.

Es spricht davon,

dass das Leben nicht immer geradlinig verläuft.

Irgendwann kommt jeder an den Punkt,

wo ihm etwas Wichtiges durchkreuzt wird. - 

Störungen, die meine Gesundheit betreffen.

Störungen, die in einer Beziehung auftreten.

Störungen, die meine Familie

oder meine Arbeit belasten.

Und wenn mir so ein Strich durch meine Pläne gemacht wird – 

wie reagiere ich?

Klar, ich möchte dem Schmerz ausweichen:
„Das darf doch nicht sein!

Bei mir doch nicht!

Das will ich nicht haben!
Wieso trifft mich das jetzt?!“

Das ist das Naheliegende – 

der Fluchtimpuls.

Aber dann ist es so,

wie wenn ich vor einem bellenden Hund davon springe:

Je schneller ich renne,

desto wütender wird mich der der Hund verfolgen.

Den kriege ich durch Weglaufen nicht los.
Den Starken spielen,

obwohl ich mich eigentlich nach Entlastung und Hilfe sehne,

den Unbekümmerten spielen,

obwohl ich so gern mit jemand über meine Angst sprechen würde,

den Selbstbewussten vortäuschen,

obwohl mich der Fehler, den ich gemacht habe, drückt – 

das bringt mich nicht weiter.

Verschweigen und Verleugnen 

macht mich nur einsam.

Vielleicht empfinden Menschen dieses Kreuz

deswegen so hilfreich,

weil es sie ermutigt,
einmal stehen zu bleiben

und einen offenen Blick auf das zu werfen,

was grad mit ihrem Leben los ist.

Entgegen allen Bildern in der Werbung,

die uns einreden:

„Der Normalfall ist Glück, Harmonie, 

gesichertes Einkommen und Fitness bis ins hohe Alter!“,
entgegen diesen Sonnenschein-Klischees
gibt uns das Kreuz sozusagen die Erlaubnis,

auch die Situationen 

wo unser Glück und unsere Stärke

an ihre Grenzen stoßen,

zuzulassen 

und sie als einen Teil meines Lebens anzunehmen.

Und zu sagen:

„Ich will euch und mir nicht länger etwas vormachen - 

so ist das einfach grad bei mir!“

Einer Schwierigkeit standhalten,

nicht weglaufen – 
warum das Kreuz uns dazu hilft – 

den einen entscheidenden Grund dafür

haben wir noch gar nicht genannt.

In unserem heutigen Predigttext ist genau davon die Rede.

Da schreibt Paulus in seinem 1. Brief an die Korinther:

„Die einen wollen Wunder sehen.

Die andern fragen nach tiefsinnigen Gedanken über Gott.

Wir aber sagen: 

„Gottes Sohn ist am Kreuz gestorben!“

Das ist für die einen anstößig und unannehmbar.

Und für die anderen ist es unsinniges Gerede.

Denen aber, denen Gott das Herz dafür geöffnet hat,

denen bringen wir Christus als Gottes Kraft

und als Gottes Weisheit.
Denn Gottes „Unsinn“ ist weiser, als Menschen sind.

Und Gottes Schwachheit ist stärker, als die Menschen sind.“

Liebe Gemeinde,

„göttlich!“ – 

sagen ja noch heute manche Menschen.

Und meinen damit: 

ein geniales Tor von Klose,

ein erlesenes Menu im Restaurant,

oder ein überwältigendes Feuerwerk.

„Einfach göttlich!“

Ganz automatisch bringt unsere Sprache Gott 
mit den gelungenen und  edlen Seiten des Lebens in Verbindung.

Und zweifellos sehen wir Gott am Werk,

wenn wir so etwas Faszinierendes 

wie das Heranwachsen und Geborenwerden 

von einem kleinen Kind erleben.

Das Kreuz geht aber noch einen entscheidenden Schritt weiter.
Es sagt uns:

„Auch dort, wo die Dinge nicht gelingen,

und wo nichts Edles sondern nur Enttäuschung da ist – 

auch dort wirst du Gott begegnen!“

Und das ist wohl die Kraft, 

die von diesem kleinen Fingerkreuz ausgeht. - 

Dass Menschen spüren:
„Dieser Gott weiß ganz genau,
wie mir grad zumute ist!

Der hat am Kreuz eine Menge durchgemacht.

Und der guckt jetzt nicht von irgendwo oben auf mich runter.

Sondern hier neben mir sitzt er.

Und ich merke, wie da etwas hin und her fließt zwischen uns:

Wie er meine Gefühle teilt.

Und wie er meine Gedanken versteht.

Und wie andersrum diese Nähe,

eine ganz eigene Stärke und Ruhe 

auf mich ausstrahlt.“
Das ist das Ungewöhnliche, 

der „Unsinn“ für manche,

wie Paulus schreibt,

dass Gott,
dem wir ganz automatisch oben seinen Platz zuweisen,

dass der diesen Standort verlässt 

und runter geht.

Weil er unsere Stunden der Schwachheit 

und der Sorgen und der Ratlosigkeit

mit uns teilen will.

Das ist ein bisschen wie bei einem Film,
den ich am Freitag-Abend Ausschnittweise gesehen habe:

„Der Job seines Lebens“

mit Wolfgang Stumpf. - 

Der Arbeitslose Erwin Strunz

 wird wegen seiner verblüffenden Ähnlichkeit

für den Ministerpräsidenten gehalten.

Der ist grad im Urlaub

und Strunz lässt sich zum Jux 
auf dieses Verwechslungsspiel ein.

Aber die Lage wird bald ernst.

Denn es steht die Schließung
eines großen Werkes an.

Obwohl viele Arbeitsplätze dran hängen,

scheint das Ende des Betriebs beschlossene Sache.

Der „Ministerpräsident“ hat einen Ortstermin.

Massen wütender Arbeiter erwarten ihn.

Sprechchöre setzen ein.

Transparente werden hochgehalten.

Nur mit Mühe kann sich der Erwin Strunz Gehör verschaffen. 

Aber schnell wird es ruhiger 

und dann wird es ganz leise.

Denn der da vorne fängt an zu erzählen.

Wie das ist, wenn du mit Hartz IV lebst.

Wie der Tag kein Ende nehmen will.

Wie du immer auf der Suche
nach den billigsten Sonderangeboten bist.

Und wie du deinen Kindern
 einen Wunsch nach dem anderen

 von der Liste streichen musst.

Die Leute schweigen betroffen.

Manche haben Tränen in den Augen.

Der redet, 

als wüsste er aus eigener Erfahrung,

was Arbeitslosigkeit ist.

Jeder einzelne in der Menge

 fühlt sich mit seinen Ängsten angesprochen und verstanden.

Und dann verspricht der da vorne,

dass er sich mit aller Kraft dafür einsetzen wird,

dass das Rad noch mal rumgeworfen

und eine neue Richtung eingeschlagen wird.

Das klingt nicht nach Wahlkampfrede.

Das klingt echt.
Und überrascht sehen sich die Männer und Frauen an:

„Hättest du mit so etwas gerechnet?!“

Liebe Gemeinde,

ein Ministerpräsident,

der in Wahrheit ein Arbeitsloser ist.

Ein Gott,

der sich ganz und gar und ohne Abstand

auf unser persönliches Alltagsleben einlässt.

Vielleicht rücken uns die Gedanken des Paulus jetzt näher,

die zum Ausdruck bringen:

„Die Schwachheit Gottes

ist seine besondere Stärke.“
Ja, so kann man das sagen:

„Gott hat eine Schwäche für uns.“

Und Sie wissen ja, 

was diese Redewendung bedeutet:

Auf den Punkt gebracht,

heißt das:

Die Schwäche Gottes

ist seine Liebe,

die er für uns empfindet.

Und da möchte ich nicht nur denen, die krank sind,

ich möchte jedem von uns

so ein Holzkreuz in die Hände legen.

Dass wir das täglich meditieren,

und uns in jeder Stunde einmal daran erinnern:

„Ich werde geliebt!“

Mit einer Liebe,

die ich mir nicht erarbeiten, verdienen, erjagen, erkaufen kann.

Nicht durch eine sauber geputzte Küche.

Nicht durch einen erfolgreichen Arbeitstag.

Nicht durch eine prima Mathe-Note.

Nicht durch eine Spitzenleistung im Fußballmatch.

Jede Stunde einmal das Kreuz spüren 

und mich erinnern:

„Ich werde geliebt!“

Mit einer Liebe, die ich nicht verspielen kann:

Nicht durch Krisen in einer Beziehung.

Nicht durch Fehler an meinem Arbeitsplatz.

Nicht durch das Nachlassen meiner Leistungsfähigkeit.

Ich kann im Leben sicher viel gewinnen

und ich kann viel verlieren.

Aber die Liebe, die mir hier entgegen gebracht wird,

schenkt mir eine innere Festigkeit,

bei allem,
was sonst auf und nieder
und drunter und drüber gehen mag. 

Diese Liebe kann mir nicht genommen werden,

weil sie sich niemals abhängig macht, 

von dem, was ich zu geben habe.

Im Gegenteil,

diese Liebe ist bereit, für mich zu bezahlen

Das Unheilvolle, 

das ich immer wieder anrichte,

das nimmt Gott auf sich und streicht es durch.

Davon erzählt mir das Kreuz.
Und so brauche ich niemals, niemals Angst haben,

dass mir seine Zuneigung und Liebe

eines Tages doch entzogen werden könnte.

Was für eine Stärke,

die das Kreuz meinem Selbstwertgefühl gibt!

Was für eine Starthilfe,

dass ich mich selber jeden Tag neu um Nähe und um Liebe bemühe.

Gott schenke es der Lucy und dem Max,
(Kinder, die im GD getauft wurden)

und er schenke es uns allen,
dass wir im Vertrauen auf diese Liebe
unseren Weg gehen können.






Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus,

aus deiner Hand 

kommen unsere glücklichen und erfüllten Tage.

Aber du bist auch bei uns
in den Stunden,

in denen wir uns schwach fühlen,

Angst haben,

Schmerzen aushalten müssen.
Lass uns in solchen Stunden deine Nähe auch erfahren.
Lass uns spüren,
wie gut es tut,

von dir verstanden zu werden,

dich um uns zu haben,

uns in deine Arme legen zu dürfen.

Herr Jesus Christus,

lass uns jeden Tag einen Blick auf dein Kreuz werfen;

dass es uns erinnert:

„Geliebt von dir!“

Jetzt.

Mit meiner Stärke.

Aber auch mit all den Schattenseiten,

die meine Seele in sich trägt.

„Geliebt von dir!“

Sei bei allen Menschen in unserer Gemeinde,

die gerade an einer Krankheit leiden.

Lass sie in besonderer Weise deine Gegenwart,

deine Begleitung

und deine heilenden Kräfte spüren.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

